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Mittwoch, den 13. März 1912. 152. Jahrgang.

Zur Wahl des Reichstags Präſidiums
ſchreiben u. a. die „Berlin. Polit. Nachricht.“:

Während die rechtsſtehenden Fraktionen es erſt ermöglicht
haben, daß ein durchweg liberales Präſidium die Geſchäfte
des Reichstages führt, bedanken ſich linksliberale Blätter dafür
noch nachträglich dadurch, daß ſie die Eventualität eines Ein-
tretens von Konſervativen und Zentrum für den ſozialdemo-
kratiſchen Präſidialkandidaten erörtern. Den von der Sozial
demokratie völlig abhängigen Linksliberalen iſt ein Verſtändnis
dafür, daß andere Parteien grundſätzlich und unter allen Um-
ſtänden von einem Sozialdemokraten im Reichstagspräſidium
nichts wiſſen wollen, nicht mehr gegeben. Sie ſtehen ſo im
Banne der Umſturzpartei, daß ſie die Unterſchiede, die zwiſchen
den Anhängern der beſtehenden Staats-, Geſellſchafts- und
Wirtſchaftsordnung auf der einen und ihren Todfeinden auf
der anderen Seite beſtehen, gar nicht mehr ſehen können. Der
Linksliberalismus, der nun zwei Sitze im Reichstagspräſidium
hat, hofft, daß „das neue Parlament unter ſeinem liberalen
Präſidium, dem erſten ſeit 1879, Erſprießliches und Erfreu-
liches werde ſchaffen und wirken können.“ Dieſer Hoffnung
wird man ſich überall anſchließen, wo das Vaterland über die
Partei geſtellt wird. Wenn aber mit dem Ausdruck der Hoff-
nung die Unterſtellung verbunden ſein ſollte, daß ſich erſt wie-
der mit dem linksliberalen Präſidium die Ausſicht auf erfreu-
liche und erſprießliche Arbeit zum Beſten des Vaterlandes er-
öffnet habe, ſo muß doch daran erinnert werden, daß ſeit 1879,
alſo in der Zeit, in der ein liberales Präſidium nicht vorhanden
war, für das Vaterland die ſchönſten Erfolge erzielt worden
ſind. Es braucht nur erinnert zu werden an den inzwiſchen er-
folgten Ausbau der Wehrmacht und namentlich der Marine,
ſowie an die bahnbrechende Arbeit auf dem Gebiete der Ar-
beiterverſicherung. Beiden großen, immer von neuem unter
einem nichtliberalen Präſidium im Reichstage aufgenommenen
Arbeiten hat der Linksliberalismus zuerſt durchaus ablehnend
gegenübergeſtanden. Heute weiß er genau die Segnungen die-
ſer Werke zu ſchätzen.

Wenn es aber möglich geweſen iſt, Wehrkraft und Sozial-
politik ſo zu fördern, wie es ſeit 1879 geſchehen iſt, ſo iſt es der
auch erſt ſeitdem verfolgten Politik des Schutzes der nationalen
Arbeit zu danken. Die großen zolltarifariſchen und handels-
politiſchen Arbeiten, die auf dieſem Gebiete erfolgt ſind, ſind
gleichfalls unter einem nichtliberalen Präſidium vollendet wor-
den. Und wie viele andere bedeutungsvolle Arbeiten wir

erinnern nur an die Vereinheitlichung des bürgerlichen Rechts
nicht noch?! So liegt die Sache doch keineswegs, wie die

linksliberale Preſſe es gern darſtellen möchte, daß der Fort-
ſchritt mit der Partei verbunden iſt, die ihn im Namen führt,
oder mit den liberalen Parteien insgeſamt. Auch andere Par-
ten haben dem Fortſchritt gehuldigt und huldigen ihm. Und
gerade dieſer Fortſchritt hat für das Vaterland reichen Segen
gebracht.

Köln, 10. März. Heute fand im Leſeſaal. der Vertreter-
tag der rheiniſch- nationalliberalen Partei ſtatt. Nach Erledigung
geſchäftlicher Fragen ſprach der Parteiführer Baſſermann über
die politiſchen Fragen der Gegenwart. Redner ſtreifte dabei
die bekannten Vorgänge bei der Wahl des Reichstagspräſidi-
ums und erklärte mit Bezug auf die Tätigkeit des neuen
Reichstages, daß die überaus wichtigen Vorlagen zur Verſtär-
kung des Heeres und der Flotte in den nächſten Monaten zu
erwarten ſeien, die das eine Gute hätten, zu zeigen, daß die
Nation aus iherer Lethargie erwacht ſei. Die Marokko-Affäre
habe die Erkenntnis wachgerufen, daß Deutſchland militäriſch
nicht mehr auf voller Höhe ſtehe. Auf dem Gebiete der Kriegs-
verwaltung werde eine Reihe großer Forderungen kommen,
beſonders die Heeresvorlagen zur Ausfüllung der Lücken un-
ſerer Landesverteidigung, deren Annahme nicht hinausgeſchoben
werden dürfe. Für ſie ſei auch eine große Mehrheit im Reichs-
tage vorhanden. Bei der Deckungsfrage der Wehrvorlagen ver-
miſſe man eine gewiſſe Entſchloſſenheit der Regierung. Es
würde lebhaft zu bedauern ſein, wenn man infolge Unſtimmig-
keiten in den Regierungskreiſen den Reichsſchatzſekretär ver-
lieren würde. Die nationalliberale Fraktion werde für Konſum-
und Verkehrsſteuern nicht zu haben ſein, vielmehr zur Deckung
der Wehrvorlage nur eine allgemeine Beſitzſteuer akzeptieren.

Der Streik im Ruhrrevier e

Eſſen, 11. März. Die Lage im Streikgebiet wird als
ruhig bezeichnet. Die arbeitenden Bergleute werden von den
Streikpoſten nicht behelligt und auch von Zurufen verſchont
gelaſſen. Nur im Dortmunder Revier kam es zu einigen klei-
nen Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitswilligen und Streikenden.
Der Polizeipräſident erließ eine Mahnung an die Bevölkerung,
in der er vor Beteiligung an Unruhen und Ausſchreitungen
warnt, ebenſo aber auch Neugierige auf die etwaigen unange-

nehmen Folgen aufmerkſam macht. Streikende, die ſich ruhig
verhalten, werden bei etwaigen Angriffen der Gegenpartei eben-
ſo geſchützt werden wie Arbeitswillige, die ſich ruhig verhalten.
Die Beteiligung am Streik iſt in den Revieren ſehr verſchie-
den. Jm Revier Nordbochum haben von der Belegſchaft nur
ca. 15 Prozent gefehlt, während im Bezirk Dortmund 1 ca.
66 Prozent nich teingefahren ſind. Der Streik iſt in den öſt-
lichen Revieren ſtärker zum Ausdruck gekommen.

Eſſen, 11. März. Nach offiziellen Feſtſtellungen ſtreiken
im Bergrevier Dortmund 1 66,47 Prozent der Geſamtbeleg-
ſchaft, die 9264 Mann zählt und von denen 3106 heute ange-
fahren ſind. Jm Bergwerksrevier Recklinghauſen-Oſt ſtreiken
37,28 Prozent der Geſamtbelegſchaft, die 13 118 Mann zählt,
von denen 8228 arbeiten. Auf den Zechen des Bergreviers
Gelſenkirchen ſind von den 10 142 Mann zählenden geſamten
Belegſchaften 7954 angefahren, es ſtreiken alſo 21,57 Prozent.

Eſſen, 11. März. Von den Zechen bei Dortmund fehlten
bei der Morgenſchicht über 50 Prozent der Belegſchaften, wäh-
rend in den übrigen Bezirken auf den meiſten Zechen der größte
Teil der Belegſchaften angefahren war. Auf einzelnen Zechen
wie beim Kölner Bergwerksverein, ſind die Belegſchaften faſt
vollſtändig zur Arbeit erſchienen. Daß der im Ruhrgebiet
ſeitens der nichtchriſtlichen Verbände proklamierte Streik bis-
her durchaus keinen allgemeinen Charakter trägt, geht auch
daraus hervor, daß nach uns zugehenden Privatmeldungen auf
der dem Bochumer Verein gehörenden Zeche Teutoburgia von
der 2360 Mann betragenden Belegſchaft heute 1800 ange-
fahren ſind. Auf der Zeche Hibernia iſt von der untertägigen
Belegſchaft nur ein Drittel ausſtändig, während über Tage
nur 11 v. H. der Arbeit ferngeblieben ſind.

Bochum, 11. März. Bisher liegen die Streikziffern von
74 Zechen einwandfrei vor. Auf dieſen Zechen ſind von 56 234
Mann der Morgenſchicht 31 874 angefahren, ſo daß alſo die
Zahl der Streikenden 24 360 beträgt. Nach einer behördlichen
Auskunft ſoll e auf den im Bezirk der Polizeidirektion Bochum
belegenen Zechen die Verhältnisziffer der im Ausſtande befind-
lichen Bergleute 20 Prozent betragen.

Duisburg, 11. März. Auf den Zechen des Bergreviers
Duisburg iſt nur ein Teilausſtand eingetreten. Auf den
Schächten der Phönixzeche ſtreiken 35 bis 50 Prozent, auf Neu
mühl 50 Prozent, auf der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer 40
bis 50 Prozent, auf Rheinpreußen 14 Prozent, auf Gutehoff-
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Berechtigte Uebertragung von A. Rudolyh.

94) Nachdruck verboten.„Oh, das Wort des alten Mannes iſt ebenſo gut wie ſeine
Unterſchrift. Die alten patriarchaliſchen Buren haben es manch-
mal hinter den Ohren, aber der hier gehört zu den rechtſchaf-
fenen. Ich kann das den Leuten ſchon im Geſicht anſehen.“

Sie ritt enzurück nach Van Voorſts Farm, der mit dem
Eſſen auf ſie gewartet hatte. Er fragte ſie nicht, wo ſie gewe-
ſen waren und Duncans Lüge, daß ſie den Weg etwas ver-
fehlt gehabt hätten, wurde gleichgültig aufgenommen. Van
Voorſt ſchien ganz von einer fixen Jdee eingenommen und ge-
gen alles übrige gleichgültig geworden zu ſein.

Jeden Tag darauf ging Duncan aus, um Nachforſchungen
anzuſtellen und kam ſtets zurück, ohne einen Erfolg errecht
zu haben, was man ihm leicht im Geſicht anſehen konnte.

An einem Tage, gerade acht Tage nach ihrem Beſuche bei
Peter Stein, kam Duncan guter Laune zu Savage zuück. Wäh-
rend der Mahlzeit ſagte er aber kein Wort zu Savage, aber
ſpäter nahm er ihn beiſeite und flüſterte ihm zu, ihm nach ihrem
Zimmer zu folgen.

60. Kapitel.
Diamanten.

„Sehen Sie einmal her“, ſagte Duncan, als die beiden in ihr
Schlafzimmer gekommen waren, während er etwas aus der
Taſche zog und damit ans Fenſter trat.

Er reichte Savage ein Stück anſcheinend blauen Geſteins, in
en Mitte ſich ein Kryſtall in Größe einer großen Erbſe
befand.

„Beſchauen Sie mal das!“ rief der Afrikaner, „und dann
das“, indem er auf einen häßlich ausſehenden Kieſelſtein in
Größe einer Bohne in ſeiner hohlen Hand deutete.

„Das ſind Diamanten!“ ſagte Savage.
„Jawohl, Diamanten!“ erwiderte der andere. Jch habe ſie

gefunden, das iſt blaue Tonerde und dies Stück Glas darin iſt
zwanzig Pfund (Pfund Sterling ca. 400 A() oder mehr wert
und das andere Stück in meiner Hand über hundert Pfund!
Das ſind ſchon hundert und zwanzig Pfund nur für einmal Nie-
derbücken! Diamanten! Haufenweis. Jch könnte vor Freude
laut aufjauchzen.“

„Still!“ warnte Savage. „Es könnte ſein, der Mann be-
lauſcht uns. Wo haben Sie die Diamanten gefunden?“

„Zwei Meil envon hier. Es iſt dort gerade eine Kette
kleiner Anhöhen, die wie Schildwachen daneben ſtehen, nach
Nordoſt. Der blaue Ton iſt in der Mitte der Anhöhen, und
es iſt ein halber Acker davon vorhanden!“

„Gott ſei gelobt!“ rief Savage. Stolz erfüllte ſein Herz.
Er hatte mit ſeinen Mutmaßungen überall recht gehabt. Er
hatte richtig vermutet, daß das Geheimnis des Krypogramms
Diamanten war und nicht nur einige, ſondern eine ganze Dia-
mantengrube.

Jetzt, wo das Vorhandenſein des Diamantenlagers bewieſen
war, konnte man die Abſicht von Moſchelles durchſchauen.

Savage hatte zwei Pflichten zu erfüllen. Die eine beſtand
in Moſchelles Gefangennahme lebend oder tod; die andere war
das Geheimnis des Kryptogramms für Viola Prynno zu be-
ſchützen. Duncan war gewiß ein rechtſchaffener Mann, aber
trotzdem hielt er es für nötig, ihm zu ſagen: „Wir müſſen be-
denken, daß die Diamantengrube nicht uns gehört, ſondern
daß wir zu deren Entdeckung durch ein Dokument gelangten,
das man einem jungen Mädchen geſtohlen hat. Nach allen
Geſetzen der Ehre und Rechtſchaffenheit gehört ihr die Mine.
Unſere Lage iſt eine ganz beſondere. Wären wir Schurken,
könnten wir die Farm kaufen und die Mine behalten. Ge-
ſetzlich könnte man uns nichts anhaben aber wir ſind keine
Schurken, und das iſt das Lange und Breite der ganzen Sache.“

Duncan fuhr mit ſeinem Aermel über die Stirn, aus der dicke
Schweißtropfen hervorperlten.

„Bei Gott!“ ſagte er. „Es ich leicht von Moralität und
Ehre zu ſprechen, wenn man über gewöhnlicher Erde wandelt
und nicht über einer Diamantengrube.“

„Ja“, beſtätigte Savage. „Da iſt es eine ſchwere Probe“.
„Erinnern Sie mich nicht weiter daran, ich könnte gleich

etwas zermalmen“, antwortet Duncan und ſetzte ſich erſchöpft
auf den Bettrand.

„Wenn ein Menſch mal im Leben Glück hat, da verdirbt
es einem ſo ein Mädel. Da hab ich nun eine Goldgrube ge-
funden, da ſind gleich andere da, die Beſchlag darauf legen.
Wer hat denn die Diamanten gefunden? Sie nicht, das Mäd-
chen auch nicht. Jch habe ſie gefunden.“

„Ja, aber nur infolge des Kryptogramms, ſonſt würden
Sie nie danach geforſcht haben,“ beruhigte ihn Savage.

„Na, nun ſeien Sie ruhig!“ rief Duncan. „Als ob ichs nicht
wüßte! Quälen Sie mich nicht mehr mit dieſem Kryptogramm.
Da habe ich Millionen in meiner Hand und kann ſie nicht feſt
halten.“

„Sie können das nicht, weil Sie ein rechtſchaffener Mann
ſind“; bemerkte Savage.

„Zum Teufel mit den rechtſchaffenen Leuten!“ knurrte Dun-
can, ſprang aus dem Bett auf und eilte aus dem Zimmer.

Ein paar Minuten darauf ſah Savage ſeinen Gefährten
völlig angekleidet und bewaffnet wie toll über das Feld ga-
loppieren. Nach der Richtung, die Duncan einſchlug, wußte
er, daß dieſer nicht zu Peter Stein ritt, ſondern nur ſich Be
wegung machte, um wie er es ſelbſt nannte, einmal „ſeine Hitze
verdampfen zu laſſen.“

„Jhr Freund ſcheint recht erregt,“ bemerkte Van Voorſt,
den er vor dem Hauſe antraf. „Ach ja, wir hatten einen klei-
nen Streit, aber er wird bald wieder ruhig ſein, wenn ihn
die friſche Abendluft etwas abgekühlt hat“, erwiderte Savage.

(Fortſetzung folgt.)
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nungshütte 7 Prozent. Auf allen Zechen iſt die Zahl ver
Streikenden über Tage noch viel geringer.

Duisburg, 12. März. Jn Schmiedhorſt kam es zu bluti-
gen Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden und arbeitswilligen
Bergleuten, wobei ein Arbeitswilliger einen Meſſerſtich erhielt,
ſo daß er im Laufe des Nachmittags verſtarb.

Recklinghauſen, 12. März. Jn Recklinghauſen kam es ge-
ſtern zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und über 400
Streikenden. 7 Perſonen wurden durch Säbelhiebe ſchwer
verletzt und 4 verhaftet. Einem Arbeitswilligen wurde ein
Auge ausgeworfen.

Hamborn, 12. März. Jn Bruckhauſen hatten ſich geſtern
abend eine große Anzahl Streikender angeſammelt, um die
heimkehrenden Arbeiter zu beläſtigen. Jnfolgedeſſen kam es
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden und Poli-
zeibeamten. Die Beamten wurden mit Steinwürfen empfan-
gen. Nunmehr gingen ſie mit der blanken Waffe gegen die
Menge vor und zerſtreuten ſie. Mehrere Polizeibeamte wur-
den durch Steinwürfe verletzt. Auch wurden auf die Beamten
15 Revolverſchüſſe abgegeben, die jedoch ihr Ziel verfehlten.
Es wurde eine große Anzahl von Verhaftungen vorgenommen.

Aachen, 11. März. Zahlreiche im Wurmrevier unter gro-
ßer Beteiligung abgehaltene Bergarbeiterverſammlungen haben
eine Reſolution angenommen, in der es heißt: „Die Verſamm-
lung ſpricht der Leitung des Gewerkvereins chriſtlicher Bergar-
beiter vollſtes Vertrauen aus für ihre jetzige Stellungnahme
zu der Lohnbewegung. Die unredliche Taktik der ſozialdemo-
kratiſchen Verbandsleitung im Wurmrevier beweiſt, daß es
dem ſozialdemokratiſchen Verband nicht um eine wirkliche Beſ-
ſerung der Lohnverhältnifſe, ſondern um eine agitatoriſche Ver-
hetzung der Arbeiter unter einander zu tun iſt. Die Konferenz
ſpricht die Erwartung aus, daß der Eſchweiler Bergwerksver-
ein eine den Verhältniſſen entſprechende Aufbeſſerung der Löh-
ne ſowohl der unterirdiſchen als auch der oberirdiſchen Arbeiter
eintreten läßt. Die Löhne der oberirdiſchen Arbeiter ſowie
der Heizer und der Maſchiniſten müſſen als ganz beſonders
beunruhigend bezeichnet werden. Es werden ſodann die ein-
re der Aufbeſſerung bedürftigen Löhne der verſchiedenen
Arbeiterkategorien aufgezählt und hervorgehoben, daß feſte Ge-
dingeſätze eingeführt werden müſſen, damit die Arbeiter nicht
auf das Wohlwollen der Beamten angewieſen ſeien. Die Re-
ſolution bringt ſchließlich den Wunſch zum Ausdruck, daß die
Arbeiterausſchüſſe der Gruben der früheren Vereinigungsge-
ſellſchaften bei der Verwaltung vorſtellig werden ſollen, und
ſpricht die Erwartung aus, daß die Direktion des Eſchweiler
Bergwerksvereins den berechtigten Wünſchen der Belegſchaften
Rechnung tragen werde.

Halle, 10. März. Ueber die Lohnverhältniſſe im mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau erhält die „H. Z.“ folgende Zu
ſchrift: Die Lohnbewegung in dem Bergbau des Auslandes
und vor allem im Ruhrrevier lenken die Aufmerkſamkeit auch
auf die wirtſchaftliche Lage und die Lohnverhältniſſe der Braun
kohlenbergleute. Gelegentlich der Lohnbewegung im mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau im 2. und 3. Vierteljahr 1911
war bereits darauf hingewieſen worden, daß trotz der ungünſti-
gen wirtſchaftlichen Lage des Braunkohlenbergbaues in den letz-
ten Jahren und der nichts weniger als guten Ausſichten für
das Jahr 1911 die Bergarbeiterlöhne nur wenig unter den
Stand der Hochkonjunkturzeit zurückgegangen waren und ſich
ſchon wieder in ſteigender Richtung bewegten; dieſe Erſcheinung
würde anhalten, wenn die Wirtſchaftslage ſich weiter beſſerte.
Soeben ſind im „Reichsanzeiger“ die amtlichen Nachweiſungen
der Bergarbeiterlöhne veröffentlicht worden. Danach ergibt
ſich, daß ſich der reine Durchſchnittslohn eines Arbeiters im
Oberbergamtsbezirk Halle für eine Schicht, alſo nach Abzug
aller Arbeitskoſten ſowie der Knappſchafts- und Jnvaliden-Ver-
ſicherungsbeiträge, im Jahre 1911 auf 3,69 A ſtellt gegen
3,60 A im Jahresdurchſchnitt 1907, 3,59 A in 1908, 3,54 M
in 1909 und 3,57 A in 1910. Der im Jahre 1911 erzielte
Durchſchnittsſatz geht bei allen in der Lohnſtatiſtik aufgeführten
Arbeiterkategorien, ſowohl den unterirdiſch und den in Tage-
bauen beſchäftigten eigentlichen Bergarbeitern und ſonſtigen
Arbeitern, den jugendlichen und weiblichen Arbeitern über die
Höhe des im Jahre 1907 erzielten höchſten Durchſchnittslohn-
ſatzes hinaus. Das reine durchſchnittliche Jahreseinkommen
eines Arbeiters, bezogen auf alle Arbeiterkategorien, betrug
im Jahre 1911 1122 M gegen 1904 im Jahre 1907. Obige
Vorausſage iſt alſo völlig zutreffend geweſen.

Italien und die Türkei.
Konſtankinopel, 10. März. Von einem hervorragenden

Staatsmann wurde auf Anfrage erklärt, man dürfe ruhig alle
Vermittlungsverſuche, gleichgültig von wo ſie unternommen und
wo ſie zunächſt vorgebracht würden, als endgültig geſcheitert
betrachten. Die Türkei werde ruhig warten, bis die glühende
Maiſonne ihr in Tripolis ein übermächtiger Bundesgenoſſe
werde. Mit einem Verzweiflungscoup der Italiener gegen
die Dardanellen rechne die Türkei; ſie wiſſe aber auch, daß
die italieniſche Flotte nie über Tſchanak Kaleſſi (Kaleh Sulta-
nieh) hinauskommen werde.

England und die deutſche Floktennovelle.
London, 11. März. Einige Blätter regen ſich über das

neue deutſche Marinebauprogramm auf. Der Daily Telegraph
hat weniger an der Zahl der neu zu erbauenden Schiffe zu be-
mängeln, als vielmehr an der beabſichtigten Vermehrung der
Mannſchaften um angeblich 20 000. Mit dieſem neuen Plan
werde England durch Deutſchland ſchärfer getroffen als je.
Er bedeute, daß auch England ſeine Mannſchaften und zwar um
40 000 vermehren müſſe. Während die Vermehrung in Deutſch-
land ohne große Unkoſten vor ſich gehen könne, werde ſie in
England rieſige Opfer koſten. Nicht, daß die Mannſchaften
nicht aufzutreiben wären, wie man ſich in Deutſchland vor-
täuſche, nein, damit habe es ſeit den letzten 50 Jahren keine
Not gehabt. Aber in England koſte jeder Mann der Marine
etwa 6000 A. im Jahr, denn für jeden Mann würden in allen

geſamt würden dadurch mindeſtens 12 000 000 Pfund Mehrko-
ſten im Jahr erwachſen, und das Marine-Budget werde alsbald
auf die ungeheure Summe von 60 000 000 Pfund ſteigen. Der
deutſche Plan, in Zukunft drei Hochſeegeſchwader ſtets ſchlag-
bereit zu halten, werde auch der engliſchen Marine neue Auf-
gaben ſtellen.
Der Herzog von Argyll über die deutſch- engliſchen Beziehungen.

Berlin, 9. März. Der Vorſtand der Deutſchbritiſchen Ver-
einigung in Berlin erhielt von dem Herzog von Argyll, dem
Oheim des Königs von England, ein Schreiben, in dem der
Herzog lebhaft bedauert, daß er verhindert war, an der letz-
ten Hauptverſammlung der Deutſchbritiſchen Vereinigung teil-
zunehmen. Er ſchreibt unter anderem: „Jch liebe Deutſchland
nächſt meinem eigenen Vaterlande am meiſten und die Mißver-
ſtändniſſe, welche durch die Preſſe gegangen ſind, haben alle
diejenigen außerordentlich peinlich berührt, welche das herzliche
Zuſammenarbeiten der beiden Nationen wünſchen. Daß jede
Nation nach ihrem eigenen Dafürhalten den Handel, welcher
durch die Energie ihrer Bürger geſchaffen wurde, in der Weiſe
ſchützen muß wie ſie es für das Beſte hält, iſt eine ſo offen-
kundige Wahrheit, daß es ſehr nutzlos und zum mindeſten kin-
diſch erſcheint, daß irgend ein Hader über den Zuwachs der Rü-
ſtungen, die von jedem Reich als notwendig erachtet werden,
beſtehen ſoll.“

Deutſches Reich.

Berlin, 11. März. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-
jeſtäten und Prinzeſſin Victoria Luiſe beſuchten heute abend
ein Konzert zum Beſten des Vereins „Frauenhilfe“.

Frankfurk, 9. März. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-
tung“ ſchreibt offiziös: Jn einzelnen Preſſeberichten über die
Frankfurter Spionage-Affäre war auch die franzöſiſche Bot-
ſchaft in Berlin damit in Verbindung gebracht worden. Wie
wir von zuſtändiger Stelle erfahren, hat die franzöſiſche Bot-
ſchaft von den in dieſer Spionageſache verwickelten Perſonen
weder Schreiben erhalten noch ſolche an ſie gerichtet.

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 11. März. Am letzten Sonntage weilte hier

Herr Geheimrat Siegmund-Schultze als geiſtlicher Vertreter
des K. Konſiſtoriums zu Magdeburg, um ſich über die kirch-
lichen Verhältniſſe der immer mehr anwachſenden Parochien
Ammendorf-Beeſen und Radewell Oſendorf zu unterrichten und
über Anſtellung weiterer geiſtlicher Kräfte, Bau eines Gemein-
dehauſes uſw. zu verhandeln. Er wohnte den Gottesdienſteen
in Beeſen und Radewell bei und ſtattete den beiden Pfarrhäu-
ſern ſowie dem Herrn Superintendenten in Reideburg Beſuche
ab

Halle, 11. März. Der Direktor des ſtädtiſchen Gymnaſiums
Geheimer Regierungsrat Dr. Friedersdorff, ſcheidet zum 1. Ok-
tober d. J. aus ſeinem Amte. Die Wahl des Nachfolgers die-
ſes ausgezeichneten Schulmannes, der ſich in etwa 20jähriger
Tätigkeit um die Entwicklung des ſtädtiſchen Gymnaſiums ganz
beſondere Verdienſte erworben hat, muß bis 1. April erfolgt
ſein. Ueber die Perſönlichkeit dieſes Nachfolgers verlautet noch
nichts Beſtimmtes.

Sangerhauſen, 9. März. Die Leitung des hieſigen Städt-
iſchen Krankenhauſes, das edeutend erweitert werden ſoll, wur-
de Oberſtabsarzt der Marine Dr. Kunick übertragen, der bisher
als dirigierender Arzt des Wilhelmshavener Werftkrankenhau-
ſes tätig war.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 12. März.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde vom Vorſitzenden,
Herrn Grempler, abends um 6 Uhr eröffnet. Derſelbe teilt mit, daß
der Entwurf einer Marktordnung vom 12. bis 23. ds M. auf dem Kom-
munalbureau ausliege, ebenſo für die von Herrn Rektor Sehmiſch aus
gearbeitete Denkſchrift, betr. Umwandlung der gehobenen Schule in eine
Mittelſchule.

Der Herr Regierungspräſident ladet ein zu einem Vortrage, betr.
Hebung der einfachen ländlichen und ſtädtiſchen Bauweiſe, der am 20.
d. früh 102 Uhr, in Halle, im Paſſage-Theater, gehalten werden
wird.

Der erſte Punkt der Tagesordnung betrifft Wahl der Mitglieder und
Stellvertreter des Steuerausſchuſſes. Die vorgeſchlagenen Herren wer-
den gewählt.

Jn die Baudeputation wird als Mitglied der Bürgerſchaft Herr Jn-
genieur Feldkeller gewählt.

Der folgende Punkt der Tagesordnung betrifft Abſchluß der ſtädtiſchen
Sparkaſſe für 1911. Berichterſtatter Herr Stadtv. Schenke. Aus dem
ſehr ausführlichen Bericht ſei hervorgehoben, daß der Aktivbeſtand
15 952 583 betrug, d. ſ. 768 065 mehr als im Vorjahr, während die
Paſſiva ſich bezifferte auf 15 132 331 ſodaß der Reſervefonds 820 252

betrug. An Gewinn wurden erzielt 126 723 d. ſ. 5772 M mehr
als im Vorjahr. Der Bericht wurde zur Kenntnis genommen.

Der folgende Punkt, Verlegung, d. h. Hinlegung des Dunſtabzugs-
Kanals in der Kurzeſtraße Berichterſtatter Herr Stadtv. Mahlo) er-
ledigte ſich dahin, daß das Geſuch der Firma Otto Wiegand, welche die
Verlegung auf eigene Koſten übernimmt, gegen Zahlung einer An-
erkennungsgebühr genehmigt wurde.

Der letzte Punkt betrifft Aufhebung der Kautionspflicht der ſtädtiſchen
Beamten. Berichterſtatter Herr Stadtv. Schröder. Der Magiſtrat be-
abſichtigt, konform dem Vorgehen der ſtaatlichen und größeren Kom
munalbehörden, die ſtädtiſchen etatsmäßig angeſtellten Beamten künftig
von der Stellung einer Kaution zu entbinden. Der Herr Berichter-
ſtatter iſt im Prinzip damit einverſtanden, wünſcht jedoch, daß die Be
freiung nur für ſolche Beamte gelten ſoll, die bereits zehn Jahre lang
in ſtädtiſchen Dienſten ſtehen; im Laufe der Debatte zieht er indeſſen
dieſen Antrag zugunſten des Magiſtrats- Antrages zurück. Die Debatte iſt
eine ausgedehnte, es beteiligen ſich daran außer dem Herrn Bürger-
meiſter und dem Herrn Berichterſtatter die Herren Elze, Vollrath, Frau-
enhim und Eichardt. Herr Elze führt aus, es komme in erſter Linie
auf gute Kaſſeneinrichtungen an; ſeien dieſe vorhanden, ſo könnten Un-
regelmäßigkeiten überhaupt nicht vorkomm; ſodann komme es an auf
Beamte, die in ihrer Perſon volle Gewähr leiſteten. Jn ähnlichem
Sinne ſprechen ſich auch die anderen Herren aus, nur Herr Frauenheim
meinte, in Jena ſeien doch Unregelmäßigkeiten vorgekommen, worauf
Herr Elze unter der Heiterkeit der Anweſenden erwiderte, Jena liege
nicht in Preußen. Der Antrag des Magiſtrats wurde angenommen.

Lokales.
Merſeburg, 12. März.

Kreisktag. Aus der Sitzung des Kreistages von geſtern,
10. er., iſt noch nachzutragen, daß der Vorſitzende, Herr Landrat
Graf d'Haußonville, bemerkte, es ſei gelungen, den Etat für
das Jahr 1912.13 ohne eine Erhöhung der Kreisſteuern zu ba-

den verſchiedenen Abteilungen Mehrausgaben erwachſen. Jns- lanzieren, trotzdem an Provinzial-Steuern 3 mehr erhoben

würden, was, in Zahlen ausgedrückt, für den diesſeitigen
Kreis 17000 Mark mehr bedeute. Die Stadt Merſeburg
erhebe Anſprüche wegen Aufnahme der Kranken aus dem Krei-
ſe Merſeburg in das ſtädtiſche Krankenhaus, um die Aufnahme
zu ſichern, ſei eine Vereinbarung in Ausſicht genommen, wonach
der Kreis jährlich 5000 A an die Stadt Merſeburg zahle. Herr
Bürgermeiſter Lentze-Lützen bemerkt, auch die Stadt Lützen
beſitze ein recht reſpektables Krankenhaus, es werde ihr aber pro
Tag für jeden Kranken nur ein Betrag von 80 Pfennig ver-
gütet, wenn Merſeburg ſo reich bedacht werde, könne man
wohl auch einmal an Lützen denken, das ſelber erheblich mehr
für jeden Kranken aufwenden müſſe, als es erſtattet bekäme.

Wegen eines Beitrages für die Krankenſchweſter in Schkeu-
ditz wurden die Herren Bürgermeiſter Schmidt und Fabrikant
Schäfer vorſtellig, indem ſie bemerkten, es werde in Schkeuditz
ſehr unangenehm empfunden, daß aus Mitteln des Kreiſes
nicht mehr wie früher, 200 A gezahlt würden. Der Herr Vor
ſitzende bemerkte, perſönlich wünſche er das Inſtitut der Kran-
kenſchweſtern nach Möglichkeit gefördert zu ſehen, und der Va
terländiſche Frauenverein tue ſein Möglichſtes. Die Verein-
barung, die vor einiger Zeit zwiſchen den beiden Herren aus
Schkeuditz und ihm gepflogen worden ſeien, hätten nicht zu
einem Abſchluß geführt, käme ein Abkommen jetzt noch zuſtande
und er werde ermächtigt, die 200 M aus Kreismitteln auszu-
zahlen, ſo werde dies unverzüglich geſchehen. Hiergegen er
hob ſich kein Widerſpruch.

Hebung der einfachen ländlichen und ſtädliſchen Bauweiſe.
Auf Veranlaſſung des Herrn Kgl. Regierungs- Präſidenten fin-
det am 20. d. M., vormittags 1016 Uhr, im Paſſage-Theater
(Lichtſpielhaus) in der Leipziger Straße in Halle ein Lichtbilder
vortrag über Maßnahmen zur Hebung der einfachen ländlichen
und ſtädtiſchen Bauweiſe vom Regierungsbaumeiſter Genſek
von Delitzſch ſtatt. Dieſe Maßnahme iſt freudig zu begrüßen.

Perſonalnotiz. Herr Lehrer Schurig von der Volksſchule
1 iſt vom 1. April d. J. ab zwecks Uebernahme einer Lehrerſtelle
an der hieſigen Präparandenanſtalt bis auf weiteres beurlaubt
Mit ſeiner Vertretung iſt Herr Schulamtskandidat Sauer hier
beauftragt.

Lebensverſicherung und Angeſtellkenverſicherung. Für
Privatangeſtellte, die unter das Privatbeamten-Verſicherungs-
geſetz fallen und vor dem 3. Dezember 1911 einen Lebensver-
ſicherungsvertrag eingegangen ſind, iſt es zuläſſig, bis zum 1.
Januar 1913 eine Nachverſicherung einzugehen, um den Be-
ſtimmungen des Verſicherungsgeſetzes nicht zu unterliegen. Die-
ſe Nachverſicherung kann eingegangen werden, wenn der Be-
trag der zurzeit zu zahlenden Bruttoprämie nicht den Satz der
Beiträge erreicht, die nach dem Verſicherungsgeſetz zu zahlen
ſind. Jn dieſem Falle iſt der Arbeitgeber nach Jnkrafttreten
des Geſetzes aber von der Beitragsverpflichtung nicht befreit.
Der Arbeitgeber hat den auf ihn fallenden geſetzlichen Beitrags-
teil zu entrichten, wodurch der verſicherte Angeſtellte Anſpruch
auf die halben Leiſtungen des Geſztzes hat.

Welche hohen Anforderungen die Lehrerbildungsanſtalten
an ihre Zöglinge bei dem völlig verſchwundenen Lehrermangel
in Preußen ſtellen, ſo ſchreibt die „S. Z.“, beweiſen wiederum
die diesjährigen Prüfungsergebniſſe. Es iſt nicht ſelten vorge-
kommen, daß ſelbſt bei der erſten Lehrerprüfung noch Zöglinge
durchfielen, welche 7 und 8 Jahre Seminar und Präparanden-
anſtalt beſucht hatten, oder daß Präparanden nach Ajährigem
Beſuch dieſer Anſtalten die Prüfung zum Seminar nicht be-
ſtanden, ſo daß dieſe Schüler nun einen anderen Beruf ergrei-
fen mußten. Schüler höherer Schulen mit dem Zeugnis für
Unterprima kommen in der Regel in die dritte Seminarklaſſe,
ſolche mit dem Einjährigenzeugnis in die erſte Präparanden-
klaſſe. Während ſich vor einigen Jahren zu den Präparanden-
Aufnahmeprüfungen an vielen Anſtalten der Provinz 60 und
mehr meldeten, ſcheint der Andrang aus obigen Gründen dieſes
Jahr etwas zurückgegangen zu ſein.

Konzert der Deſſauer Hofkapelle. Wir machen nochmals
auf das am nächſten Freitag, 7 Uhr abends, im Kgl. Schloß-
gartenſalon ſtattfindende Konzert der Deſſauer Hofkapelle auf-
merkſam, welches der hieſige Muſikverein unter Mitwirkung
des Pianiſten Joſef Pembaur jun. aus Anlaß des Provinzial
landtages mit ſtädtiſcher Subvention veranſtaltet. Karten ſind
noch in der Stollbergſchen Buchhandlung zu haben. Wie ſehr
übrigens die Deſſauer Hofkapelle auch im Auslande geſchätzt
wird, beweiſt u. a., daß ſie im Mai d. J. unter Leitung ihres
Dirigenten, des Generalmuſikdirektors Fr. Mikorey, im Opern
hauſe zu Budapeſt Wagners „Ring der Nibelungen“ zur Auf-
führung bringen wird.

26. Landtag der Provinz Sachſen.
Merſeburg, 11. März.

Den erſten Punkt der heutigen Tagesordnung bildete der vom
Provinzial- Ausſchuß vorgelegte Haushaltsplan für die Rech-
nungsjahre 1912 und 1913. Die Debatte wurde durch den
Landeshauptmann, Freiherrn von Wilmowoki, mit einer Ueber-
ſicht über den Etat eingeleitet. Der Redner glaubt, daß der
neue Haushaltsplan von den Abgeordneten wohl nicht mit ſehr
freudigen Gefühlen begrüßt worden ſei. (Lebhaftes Nein!)
Er geht darauf auf die wichtigſten derjenigen Etatspoſitionen
ein, die Mehraufwendungen erfordern. Der Kleinbahnfonds
werde April d. J. aufgezehrt ſein. Auch die Fürſorge für Gei-
ſteskranke, Taubſtumme und Blinde ſtelle neue große Anforder-
ungen und werde dieſe in nächſter Zeit noch ſteigern. Ebenſo
haben die Ausgaben für Kreis und Gemeindezwecke, insbe
ſondere durch die Einrichtungen der Wanderarbeitsſtätten, ge
waltig zugenommen. Unter den Beihilfen für die Landwirt
ſchaft ſind zwei neue Poſten eingeſtellt worden, und zwar 5000
M zu Beihilfen für ländliche Wanderhaushaltungsſchulen und
20 000 zur Beſtreitung der dem Provinzialverbande durch
die neue Viehſeuchen- und Entſchädigungsſatzung auferlegten
Verpflichtungen. Jm allgemeinen haben ſich die dauernden
Ausgaben auf 9 504 850 A jährlich gegen 8 275 460 M der
vorigen Etatsperiode erhöht. Bei den Einnahmen liegt der
Schwerpunkt in den Steuern, und da komme es ſehr zu ſtatten,
daß das Geſamtſteuerſoll der Provinz im Jahre 1911 auf
35 347 194 gegen 34 184 320 A. im Jahre 1910 und
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33 429 112 A im Jahre 1909 geſtiegen iſt; das bedeutet eine
Steigerung um 3,4 Prozent bezw. 2,2 Prozent gegen die Vor-
jahre. Die Mehrausgaben laſſen ſich nicht lediglich durch eine
Anleihe beſtreiten, dies würde wohl auch nicht die Billigung
der Staatsregierung erhalten, ſondern machen die Erhöhung
der Provinzialſteuern von 12 Prozent auf 15 Prozent notwen-
dig. Der Redner beantragt dann Ueberweiſung des Haus-
haltsplanes an die Etatskommiſſion, wo ihm eine freund-
liche Prüfung zuteil werden möge.

Juſtizrat Dr. Ludewig (Erfurt) wendet ſich gegen die in der
Eröffnungrede des Herrn Oberpräſidenten geäußerte Anſicht,
daß eine Erhöhung der Provinzialabgaben nicht ſonderlich ſchwer
empfunden werden dürfte.

Landeshauptmann Freiherr von Wilmowski führt aus, daß
zur Einberufung des Landtages im Herbſt kein Anlaß vorgele-
gen habe. Schon vor zwei Jahren habe er erklärt, daß man
um eine Steuerhöhung nicht herumkommen werde, aber er kön-
ne heute nicht erklären, daß man mit 15 Prozent auf einen
Dauerzuſtand gelange. Man werde nach allen Richtungen
ſparen.

Oberbürgermeiſter Dr. Gerhardt (Halberſtadt) ſpricht der
Landes- Verwaltung den Dank für die ſorgfältige Ausarbeitung
des vorgelegten Etats aus und tritt für die Schaffung eines
Ausgleichsfonds ein.

Der Haushaltsplan wird hierauf an eine Kommiſſion von
17 Mitgliedern überwieſen.

Die ProvinzialausſchußVorlage betr. Bewilligung der zwei-
ten Baurate für die neue Landesheilanſtalt Pfafferode bei
Mühlhauſen i. Thür. wird auf Antrag des Landeshauptmanns
der Anſtaltskommiſſion überwieſen. Es werden als zweite Rate
2 020 000 A gefordert. Die Koſten des Geſamtbaues ſind auf
5 020 000 A veranſchlagt.

Hierauf wird die Provinzial-AusſchußVorlage über die Auf-
hebung der Kautionspflicht der Kaſſenbeamten und Abänderung
des Reglements für das Kaſſen und Rechnungsweſen in erſter
und zweiter Leſung debattelos angenommen. Durch eine in
erſter und ſogleich auch in zweiter Leſung debattelos angenom-
mene Vorlage wird die Verpflichtung zur Kautionsſtellung für
die ruhegehaltsberechtigt angeſtellten Rendanten der Provin-
zialverwaltung beſeitigt.

Eine weitere Vorlage betrifft die Errichtung einer neuen
Landeserziehungsanſtalt für ſchulentlaſſene männliche Zöglinge
evangeliſchen Bekenntniſſes. Als Ort für die Anſtalt iſt Burg
in Ausſicht genommen; außerdem hatte ſich auch Delitzſch um
die Anſtalt beworben. Die Koſten für die Errichtung der Ge-
bäude ſind auf 783 000 für die Nebenanlagen auf 85 000 M
veranſchlagt. Die innere Einrichtung ſoll 105 000 A koſten,
von denen nach der bisherigen Praxis der Staat zwei Drittel
übernehmen würde, ſo daß vom Provinzialverbande nur 35 000
A aufzubringen wären. Die Vorlage geht an eine Sonder-
kommiſſion von neun Mitgliedern, der auf Vorſchlag des Bür-
germeiſters Rampoldt (Delitzſch) auch die beiden Vertreter der
als Bauort in Frage kommenden Städte angehören.

Eine Vorlage über den Erlaß von Reglements für die Lan-
des-Erziehungsanſtalten zu Nordhauſen und Moritzburg wird
der Anſtaltskommiſſion überwieſen.

Weiter ſteht zur Beratung die Vorlage betreffend den Ent-
wurf einer Viehſeuchen- Entſchädigung für die Provinz Sach-
ſen. Sie geht an eine Sonderkommiſſion von 15 Mitgliedern.

Sodann werden der Anſtaltskommiſſion die beiden Vorlagen
über die Abänderung des Reglements für die Taubſtummen-
und für die Blindenanſtalten der Provinz überwieſen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 12. März.

Daß an einem und demſelben Tage Provinzial-Landtag,
Kreistag und Stadtverordneten- Verſammlung beraten, wie es
geſtern der Fall war, gehört zu den Seltenheiten und darf des-
halb beſonders regiſtriert werden. Bei den Beratungen des
Kreistages und des Stadtverordneten-Kollegiums ging es
ſchnell von ſtatten, und wenn über die Kautionsſtellung ſtäd-
tiſcher Kaſſenbeamten nicht un verhältnismäßig lange debattiert
worden wäre, ſo wäre man auf dem Rathauſe einmal in we-
niger als einer Stunde fertig geworden, und das wäre dann
die zweite Seltenheit geweſen, die man vom geſtrigen Tage
hätte regiſtrieren können. Als Referenten wurden geſtern vor-
wiegend Herren in's Feuer geſchickt, denen man Gelegenheit
geben wollte, ihre Jungfernrede zu halten, die Herren Schenke,
Schröder und Mahlo, und für die Zukunft ſind die beſten Aus-
ſichten vorhanden, ebenſo ſachgemäße, wie ausführliche Erörte-
rungen der „neuen Herren“ zu Gehör zu bekommen. Die
Kautionen der etatsmäßig angeſtellten Kaſſenbeamten ſollen
künftig wegfallen, weil man von dem Grundſatze ausgeht, daß
die Kautionen vielfach geliehen ſeien, alſo im vorkommenden
Falle ſchließlich noch Anſprüche Dritter erhoben werden könn-
ten und weil man tüchtigen, zu Kaſſenbeamten qualifizierten,
aber unbemittelten Beamten, den Weg für eine gute Karriere
als Kaſſenbeamter unter Umſtänden künſtlich verbarrikadiere,
indem man eine Kaution von ihnen verlange. Herr Stadtv.
Elze meinte, etwaige Defraudationen ſeien überhaupt ausge-
ſchloſſen, ſofern das Rechnungsweſen richtig gehandhabt würde,
worauf Herr Stadtv. Frauenheim entgegnete, das Beiſpiel
von Jean lehre es anders, und ſchlagfertig replizierte Herr
Elze, Jena liege nicht in Preußen, was allgemein belacht wurde.
Ernſthaft geſprochen: Die Stadt Frankfurt a. M., bis zum Jahre
1866 Republik, ſeitdem preußiſche Provinzial-Stadt, hatte ſich
aus den Zeiten der Republik auch ihr eigenes Kaſſenweſen
der ſtädtiſchen Verwaltung hinüber gerettet, denn die Patrizier
ſind ebenſo ſtolz wie konſervativ, trotzdem ſie es Jedem, der es
hören will, vorerzählen, ſie ſeien bürgerliche Demokraten und
unabhängige, freie Männer, frei von allem höfiſchen Servilis-
mus. Kommt aber der Kaiſer einmal nach Frankfurt, ſo bringt
der Ober-Demokrat faſt eine Spalte in ſeiner Zeitung ob ihm
der Kaiſer wirklich die Hand gegeben oder ob es nur ſo eine
oberflächliche Berührung war, und wenn der Kaiſer gar noch
abends die Oper beſucht, ſo reißen ſich die „Unentwegten“ mit
blauen Lappen nur ſo um einen beſcheidenen Platz. Um aber

wieder auf das Kaſſenweſen zu kommen, ſo hatte, ſo lange
das alte Frankfurter Syſtem exiſtierte, ein ſtädtiſcher Kaſſenbe-
amter jahrelang erhebliche Unterſchlagungen begangen, ohne
entdeckt zu werden, und wenn es auch nicht 134 Millionen wa-
ren, wie Rothſchilds Kaſſierer Jäger, die dieſer ſeinem Herrn
unterſchlug er erhielt als Kaſſierer über Millionen ein Jah-
resgehalt von 4000 M ſo waren die Beträge doch erheblich.
Was blieb den Frankfurtern ſchließlich übrig: Erſtlich mußten
ſie die defraudierten Beträge aufbringen und zweitens gingen
ſie zum preußiſchen Kaſſenſyſtem über, wurden alſo die
Sache mag 20 Jahre zurückliegen noch ein zweites Mal
von Preußen annektiert, was ihnen leichter fiel, als die erſte
Annexion, denn die iſt ihnen blutſauer geworden, und das
erſte Jahr nach der Annexion riefen ſie den preußiſchen Füſi-
lieren, wenn ſie mit dem Helm daher kamen, immer noch „Ku-
kuk“ nach, und die jungen Bankiersſöhne flohen, wenn ſie
dienſtpflichtig wurden, in die Schweiz. Heute iſt das anders,
heute ſind auch die jungen „Frankforter“ ſtolz, wenn ſie mit
der Regimentsmuſik zur Katharinen-Kirche ziehen, um auf die
Bataillonsfahne zu ſchwören, und wenn die jungen Bankiers-
ſöhne als Einjährig- Freiwillige bei den Bockenheimer Huſaren
angenommen wurden, ſo waren ſie ganz beſonders ſtolz. Das
preußiſche Kaſſenweſen, um wieder nach Merſeburg zu kommen,
muß ein ſehr gutes ſein, man hört äußerſt ſelten von Malver-
ſationen, und deshalb darf man das Vertrauen haben, daß
unſer Magiſtrat alle erforderlichen Maßregeln ſchon treffen
wird und auch zu unſern Beamten perſönlich darf man nach
wie vor alles Vertrauen haben, deshalb fort mit den Kautionen,
dem „alten Zopf“, wie ſie Herr Vollrath bezeichnete.

Es ſind 14 Aage her, ſeitdem die Beratung des Etats man-
chem darüber die Augen öffnete, wie es eigentlich mit unſeren
ſtädtiſchen Finanzen ſteht, nämlich flau. Beſonders bemerkens-
wert erſchienen die Bemerkungen der Herren Teichmann und
Dobkowitz, daß man ſich der größten Sparſamkeit befleißigen
und alle unnötigen Ausgaben vermeiden müſſe und fernerhin:
Daß bisher die Gewerbtreibenden den größten Teil der Kom-
munalſteuern aufgebracht hätten, daß dieſe aber an der Grenze
ihrer Steuerleiſtungsfähigkeit angekommen ſeien. Wenn man
ſo zwei Stadtverordnete hört, die mitten im Errwerbosleben ſte-
hen, ſo mißt man ihren Ausführungen beſondere Bedeutung
bei. Gewiſſermaßen als Antwort gibt geſtern der Herr Vor-
ſitzende bekannt, daß nunmehr der Plan der Umwandlung der
gehobenen Schule in eine Mittelſchule von Herrn Rektor Seh-
miſch ausgearbeitet worden ſei und zur Einſichtnahme ausliege.
Dieſe Ankündigung bildet ſo ein kleines Vorpoſtengeplänkel,
das eigentliche Gefecht kommt ſpäter, und das heißt: Bezahlen.
Zuerſt geht die Sache etwas doucement, damit den Leuten
der Schreck nicht gleich in die Glieder fährt, aber ſo allmählich
kommt eins nach dem andern: Ein beſonderer Rektor, ein be-
ſonderes Gebäude mit Turnhalle, Spielplatz 2c., da noch eine
neue Lehrkraft und dort eine Hilfskraft, hier ein Akademiker für
fremde Sprachen und dort ein Spezialiſt fürs Zeichnen. Ja,
ſo fragt man ſich, iſt denn die Mittelſchule angeſichts der ſtädt-
iſchen Finanzlage, nicht ebenſo unnötig, wie z. Z. ein Schlacht-
haus, die elektriſche Transformatoren-Station und der Umbau
des uralten Rathauſes, den man mit 80000 veranſchlagt
hat? Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde vor einigen
Jahren einmal geäußert, wer Anträge auf Neubewilligungen
ſtelle, möge das Geld gleich mitbringen. Ja, wenn ſo etwas
auch für unſer Rathaus Geltung erhalten ſollte und der Herr
Vorſteher der Stadtverordneten kündigt an: Achtung, eine
neue Schulvorlage, wer, ſo darf man wohl fragen, wer, Herr
Vorſitzender, müßte eigentlich das Geld gleich mitbringen? Wer
ſelber die Volksſchule einige Jahre beſucht hat und dieſer Zeit
ſich gern erinnert, wie es u. a. auch bei Lebzeiten der preu-
ßiſche Kultusminiſter Boſſe von ſich ſagt, wird wiſſen, daß die
preußiſchen Volksſchulen, deren Loblied wir ja ſonſt bei allen
möglichen Gelegenheiten ſingen, gut ſind und in ihrer Art
eine gute, gediegene und abgeſchloſſene Bildung geben. Zu-
dem wird die Bildung auf Koſten des Staats und der Geſchäfts-
und Gewerbetreibenden in den Fortbildungsſchulen noch erhöht.
Man ſollte alſo meinen: Wem Volks und Fortbildungsſchule
nicht genügt, der bilde ſich weiter auf eigene Koſten aber
nicht auf Koſten der Allgemeinheit. Hier iſt der ſpringende
Punkt. Wenn große und vor allem leiſtungsfähige Gemeinden
das Bedürfnis haben, für die heranwachſende Jugend noch
einen beſonderen Schultyp in Anwendung zu bringen, ſo kann
man das gelten laſſen, aber für kleinere, finanziell wenig lei-
ſtungsfähige Gemeinden empfiehlt ſich die Sache nicht. Es ſind
mehrere Jahre her, ſeitdem der inzwiſchen verſtorbene Rektor
Jrgang die Mittelſchulfrage in der Verſammlung im „Herzog
Chriſtian“ öffentlich anregte und er meinte mit Bezug auf die
erforderlichen Mittel, Merſeburg werde ſich daran wohl nicht
verbluten und Herr Superintendent Profeſſor Bithorn, der im
übrigen die Errichtung der Schule empfohlen hatte, ſchaltete die
finanzielle Seite üerhaupt aus, was niemand ungerechtfertigt
finden wird. Man ſoll aber auch den anderen Standpunkt
nicht ungerechtfertigt finden, der zunächſt nicht nach dem Wert
oder dem Unwert der Schule, ſondern danach fragt: Wer ſoll
die Schule, wenn ſie kommen ſollte, bezahlen? Andere Städte
ſetzen ihre Kommunalſteuern herab, weil ſie infolge der ho-
hen Kommunalſteuerzuſchläge Plus machen, wir in Merſeburg
balanzieren unſern Etat mit Ach und Krach, laſſen öffentlich
verkünden, es erſcheine zweifelhaft, ob wir mit dieſen Zuſchlägen

im nächſten Jahre noch würden durchkommen können, und trotz-
dem kommen Projekte über Projekte, die als unbedingt nötig
gar nicht bezeichnet werden können, vielmehr als zeitweilig
unnötig bezeichnet werden müſſen. Wir brauchen kurz geſagt,
in Merſeburg vorläufig keine beſondere Mittelſchule, es ſind keine
Mittel in der Stadtkaſſe dafür vorhanden.

Amundſens Bericht über den Südpol.
Chriſtianig, 9. März. Die Zeitungen „Aftenpoſten“ und

„Tidenſtegn“ veröffentlichen weiter einen ausführlichen Bericht
über die Expedition des Südpolarforſchers Amundſen, in dem
es u. a. heißt: Am 1. Februar 1911 begann unſere Arbeit im
fernen Süden. Am 1. April hatten wir drei Depots errichtet.
Als niedrigſte Temperatur wurde am 13. Auguſt minus 53

Grad Celſius feſtgeſtellt. Am 8. September traten wir acht
Mann mit ſieben Schlitten und 96 Hunden und Vorräten für
4 Monate den Marſch nach dem Südpol an. Da nun von Tag
zu Tag die Temperatur ſank, worunter beſonders die Hunde
zu leiden hatten, kehrten wir nach unſerer Schneehütte zurück.
Am 20. Oktober wurde der Marſch zum Pol von neuem ange-
treten. Die Expedition beſtand jetzt aus 5 Mann mit vier
Schlitten und 52 Hunden und Vorräten für 4 Monate. Am
17. November erreichten wir den 85. Breitengrad, wo das
Hauptdepot errichtet wurde. Das Terrain, das wir nun be
traten, ſchien faſt unüberſteighar. Wir waren genötigt, große
Umwege zu machen. Am 1. Dezember überſchritten wir dann
das Feld, das von großen Löchern durchbrochen war. Der
Marſch über das gefrorene Terrain war ſehr ſchwierig. Wir
nannten es Tanzſaal des Teufels. Am 2. Dezember erreichten
wir auf 87 Grad 40 Minuten die größte Höhe, nämlich 10 750
Fuß (3275 Meter) über dem Meeresſpiegel. Am 8. Dezember
zeigte die Obſervation, daß wir auf 88 Grad 16 Minuten ſüd-
licher Breite waren. Am 13. Dezember erreichten wir 89 Grad
45 Minuten, mußten alſo am nächſten Tage den Südpol er
reichen. Am 14. Dezember wehte eine leichte Briſe von Süd
weſten und es herrſchte eine Temperatur von minus 23 Grad.
Um 3Uhr nachmittags machten wir halt, da wir in dieſem Zeit
punkt nach unſerer Berechnung unſer Ziel erreicht hatten. Jch
hißte an der Stelle, wo wir ſtanden, eine ſeidene norwegiſche
Flagge und nannte das ungeheuer weitgeſtreckte Terrain, auf
dem der Südpol liegt, König Haakon VII-Land. Es iſt ein
ungeheuer flaches einförmiges Terrain. Im Laufe der Nacht
durchſtreiften wir das Land in einem Umkreiſe von 8 Kilometern
Am folgenden Tage ſtellten wir von 6 Uhr nachmittags bis
7 Uhr morgens Beobachtungen an. Das Ergebnis war 89
Grad 55 Minuten ſüdlicher Breite. Um dem Pol ſo nahe wie
möglich zu kommen, machten wir noch 9 Kilometer in ſüdlicher
Richtung. Am 16. Dezember verbrachten wir einen angeneh-
men Tag bei ſtrahlendem Sonnenſchein. Eins iſt ſicher: Wir
ſind dem Südpol ſo nahe gekommen, wie es mit den uns zur
Verfügung ſtehenden Jnſtrumenten, einem Sextanten und
einem künſtlichen Horizont, nur menſchenmöglich war und wir
haben das Terrain in einem Umkreis von 8 Kilometern um
kreiſt. Der Abſtand zwiſchen unſerm Winterquartier und dem
Pol betrug ungefähr 1400 Kilometer. Wir hatten alſo durch
ſchnittlich den Tag 25 Kilometer zurückgelegt. Die Rückreiſe
wurde am 17. Dezember angetreten. Das Wetter war außer
ordentlich günſtig, ſo daß wir bereits im Januar 1912 in gu
ter Verfaſſung mit zwei Schlitten und elf Hunden unſer Win-
terquartier erreichen konnten. Die wichtigſten Ergebniſſe der
Expedition ſind außer der Erreichung des Südpols die Beſtim-
mung der Ausdehnung und des Charakters der Roßbarriere,
ferner die Entdeckung einer Verbindung zwiſchen Süd Victoria-
Land und dem König Eduard-Land und ihre Fortſetzung in
einer mächtigen Bergkette, die ſich wahrſcheinlich quer über
den ganzen antarktiſchen Kotinent hinzieht.

Das Expeditionsſchiff Fram kam in der Walfiſchbucht am
9. Januar an und wir verließen die Walfiſchbucht am 30. Ja-
nuar. Die Reiſe von dort war ſehr langwierig infolge ſchlech
ter Windverhältniſſe. Sämtliche Teilnehmer befinden ſich wohl.

London, 9. März. Der „Exchange Telegraph Company“
wird aus Newyork telegraphiert: Peary erklärte, daß die von
Amundſen behauptete Reiſegeſchwindigkeit vollkommen möglich
ſei, und daß er zweifellos den Südpol erreicht habe. Er ſei
ſehr geſpannt darauf, ob Scott ebenfalls an den Pol gelangte,
und wer von beiden ſolchenfalls der Erſte dort war.

Gerichtszeitung.

Halle, 9. März. Der hieſige Kaufmann S. S. war angeklagt, ſeit
dem Jahre 1904 unrichtige und unvollſtändige Steuerklärungen abgege-
ben und dadurch eine Steuerhinterziehung bewirkt zu haben. Nach amt-
licher Schätzung hätte er in dieſen Jahren insgeſamt 2250 M mehr Steu-
ern zahlen müſſen, als er wirklich tat. Er hatte eine Einlage von
15 000 in einem Papiergeſchäft ſeines Schwagers und ſeiner Brüder
das in den erſten Jahren ſehr große Reingewinne erzielte. Den Ge-
winnanteil von dieſer Einlage gab er in ſeinen Steuererklärungen nicht
mit an. Die Unterlaſſung begründete er vor Gericht demit, daß er
direkten Gewinn von der Einlage nicht gehabt habe; das Geld ſei durch
Vertrag mit ſeinen Brüdern alljährlich verwendet worden zur Abſto
ßung alter Schulden von ihm, Er habe ſich daher des näheren um die
ſen Gewinnanteil gar nicht gekümmert. Nach Angaben eines Bruders
ſind auf dieſe Einlage insgeſamt 59 000 M an Gläubiger gezahlt wor-
den. Der Staatsanwalt beantragte gegen S. 10 000 Geldſtrafe. S.
erklärte darauf, er ſei über dieſen Antrag höchlichſt erſtaunt; denn weit
entfernt, zu wenig Steuern zu zahlen, habe er ſogar ſehr viel mehr
als nötig gezahlt. Er habe, um ſeinen Kredit nicht zu ſchädigen, ſein
Vermögen ſtets höher angegeben. Er erwarte mit aller Beſtimmtheit
ſeine Freiſprechung. Die Strafkammer fand ihn jedoch der Steuerhinter-
ziehung ſchuldig und verurteilte ihn zu der beantragten Geldſtrafe von
10 000 A.Warſchau, 11. März. Der Paulanermönch Damazy Macoch iſt heute
aus dem Petrikauer Gefängnis entſprungen. Der Gefängnisdirektor
verweigert jede Auskunft.

7 uns an Vermiſchtes.
Plauen, 11. März. Zu unſerer Meldung vom Sonnabend wird noch

aus führlich berichtet: Als geſtern früh der verheiratete Poſtbote Gu-
ſtav Oswald Höfer einen Geldbeutel mit etwa 180 000 Papiergeld
von dem Schnellzug, der um 3 Uhr 20 Min. früh aus Leipzig hier an
kommt, nach dem Poſtamt bringen ſollte, ergriff er mit dieſem Geld-
beutel die Flucht über die Gleiſe und konnte bisher nicht ergriffen wer-
den. Jm Stadtpark wurde der leere Beutel gefunden. Höfer iſt 1877
in Oberwüſchnitz bei Stollberg (Erzgeb.) geboren. Er diente 1897 beim
197. Jnf.- Regt. in Leipzig und war dann bei der Schutztruppe. Die
Poſtgelder ſtammen von der Bahnpoſt Leipzig und von der Bahnpoſt
Dresden Reichenbach. Der Wert des Beutels beträgt etwa 500 000 A,
davon ſind etwa 180 000 A Papiergeld. Die Sendungen ſollten am
Sonnabend in Plauen und in anderen vogtländiſchen Orten beſtellt
werden. Als Abſender kommen hauptſächlich Leipziger und Dresdener
Firmen in Betracht. Höfer hat ſich wahrſcheinlich ins obere Vogtland
begeben. Die nach ihm ausgeſandten Polizeihunde verloren bei Weiſch-
litz die Spur. Die Mitteilung, daß der ungetreue Beamte den Schnellzug
nach Bayern benutzt hat, trifft nicht zu.

Jnnsbruck, 11. März. Von den beiden im Gebiet der Reiterſpitze
ſeit Dezember vs J. vermißten Münchener Studenten Kirſch und Har-
neſch iſt der erſtere als verweſte Leiche in der Bachklamm aufgefunden
worden.

Metz, 12. März. Bei dem Zuſammenſtoß dreier Kiesloren mit
einer Lokomotive auf dem Hüttenwerk in Hayingen wurden 4 Bergleute
getötet und 5 ſchwer verletzt.
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Nummer 61. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 13. März.
Anmkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-

ſeuche in Burgſtaden, Kreis Merſe-
burg, erloſchen iſt, wird der aus den
Ortſchaften Burgſtaden und Scha-
dendorf gebildete Sperrbezirk auf-
gehoben und gleichzeitig ſcheiden die
Ortſchaften Unterkriegſtedt einſchließ
lich Rittergut, Oberkriegſtedt, Burg-
ſtaden, Schadendorf, KleinGräfen-
dorf und Cracau aus dem Beobach-
tungsgebiet aus.

Merſeburg, den 12. März 1912.
Der Königliche Landrak.

gez. Dr. Gerber.
Bekannkmachung.

Nachdem die Maul- und Klauen-
ſeuche in Zſcherneddel und Atzendorf,
Kreis Merſeburg, erloſchen iſt, werden
die durch meine Bekanntmachung
vom 8. bezw. 13 Febr. d. Js. angeord-
neten Maßnahmen aufgehoben.

Merſeburg, den 12. März 1912.
Der Königliche Landrak.

gez. Dr. Gerber.
Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Frankleben belegene, im
Grundbuche von Frankleben Band
11 Blatt 363 zur Zeit der Eintra-
gung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Schneidermeiſters
Guſtav Güter in Frankleben einge
tragene Grundſtück: Kartenbl 1, Par-
zelle 133, Wohnhaus mit Hofraum
u. Garten Friedrichſtr. 6, 16 ar 80 qm
mit einem jährlichen Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 90 Mark am
27. März 1912, vormittags 11/, Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im
Erbis'ſchen Gaſthofe in Frankleben
verſteigert werden. 194

Merſeburg, den 24. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 14 März, nach-
mittags 314 Uhr,
Monats Verſammlung

im Gaſthof „Drei Schwäne“.
Der Vorſtand.

Geſucht werden 4000 II. Hypo-
thek vor 3 Jahren neu erbautes

Wohnhaus
mit Laden und Hinterhaus, Feuer
verſ. 44 000 Mk., J. Sparkaſſenhypo-

thek 20.000 Mk. 555
Otto Oberländer,

Grutenbergſtraße 7, Weißenfels.

Vohnung geſucht:

2 Stuben, Kammer, Küche, in
beſſerem Hauſe, vom 1. April
er. ab, evtl. auch von größerer
Wohnung abzumieten geſucht.
Offerten mit Preisangabe an
Direktor Max Ebhardt, z. Z.
in Naumburg a. d. S., Direk-
tor des Tivoli- Theaters hier
1912.

4—5 M. täglich
leicht im Hauſe zu verdienen. Nähe-
res geg. Rückporto. Alfred Schröter,

Aachen O. 20. (557
2 gut erhalt. halbverdeckte

Kutſchwagen
billig z. verkaufen. Halle a. S.,
Schillerſtr. 42. (554

2Friedmann 8& Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund-

ſtücke uſw. (260Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Friedmann 8 Co.

asseler
IHater-Kakao

kräftigt, wirkt nachhaltig sättigend und lässt
während des Unterrichts kein nervöses Hunger-
gefühl auffommen. Er wird deshalb als

Kinderfrühſtückinderfrühſtü
tausendfach ärztlich empfohlen. Nur echt in

blauen Kartons für M. 1.--, niemals lose.

Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Privat-ſealschule von 0. A. Toller, Leipzig
Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Reitezeugnisse der Anstalt
berechtigen zum einj.-freiwillig. Militärdienst. Arbeitsstunden und
Pensionat., Auskunft bereitwilligst. Sprechstunden Werktags II Uhr

Prof. O. Toller, Direktor.

Ia. hochſt. Roſenn. Trauerroſen
mit feiner Bewurzelung, in den beſten Sorten, ebenſo

Buſch-, Kletter- und Ronats-Roſen, wilden Wein, Glicinien
u. Weinableger, nur Gutedel, Epheu in Töpfen, billig.

Treib:Salat, Treib- Gurken, Blumenkohl, Kohlrabipflanzen,
ſehr kräftig. Gemüſe-, Gras- und Blumen Samen

nur ſelbſt erprobte, beſte Sorten, empfiehlt

W. Wittenbecher, Handelsgärtner, Meumarktstor I.

nach Fass.
920000090009099009902009 9000000505

Die

Salson-NMeuhelten
für 1912

Tephyr, Perkal, hatist Oxfartd etc.

sind der Bedeutung des Artilcels

„Farbige Oberhemden“
entsprechend, in überraschemcd
grosser Auswalal eingegangen.

290 00

Ankertigung unter Garantie für tadellosen Sitz in eigenen
Arbeitsstubenm unter Oberleitung eines

erfahrenen Fachzuschneiders

C. Oeddy-Pönſcke

Merseburg. I. Ritterstr. 4.

ebesrdnmonece

auf kleinemſg
pöbßfe Mekung

wzr v uſesensentſen

alle a. S.

Landwirtſhaftl Kreis-Verein Merſeburg

erſammlnug
Mittwoch, den 20. d. Mts., nachm. 3 Uhr im Tivoli.

1. Prämiierung treuer Dienſtboten.
2. Vortrag Dr. Zecher's über: Kranken-, Unfall- und Jnvaliden-

Verſicherung nach der Reichsverſicherungs-Ordnung.
r Giſte ſind willkommen.

Die Herren Amts und Guts-Vorſteher werden beſonders eingeladen;
die Veränderungen der ſozialen Geſetze treten bereits am 1. April d. Js.

in Kraft. (524Der Vorſitzende-
Graf d'Haußonville.

re
Paricettsita Nr. 10 wem erseburg e

Speiſe- t tund Saatkartoffeln eofferiert L. Landsberger, Kartoffel-
export, Berlin, Fruchtſtr. 2. (556

Merseburger

Musikverein.
Freitag, den 15. März d. J.

abends 7? Uhr
im Kgl. Schlossgartensalon

ausserordentüches
Sinfoniekonzert

äiterstrasse 4 o Telefon

e ler mit allen
S modernen Maschinen
S der Neuzeit ausgestattete
S Buechdruckerei empfiehlt
S sich zur Anfertigung von

Drucksachen für Behör-
den. sowie für den ge-

schüſtlichen und privaten
Bedarf. Gleichzeitig

J machen Wir auf das sehr
S reichhaltige Formular-

Magazin auf-

uns ter eäg

e

8

der Herzoglichen Hofkapelle zu
Dessau unter Leitung des Herrn n
Generalmusikdirektors PranzMikorey
und unter Mitwirkung des Pianisten
Herrn Josef Pembaur jun.

3 Programm:Mozart: Sinfonie Es-dur.
Liszt Klavierkonzert A-dur.
Rich. Strauss: Tod und Verklärung

(sinfonische Dichtung.)
Wagner Vorspiel und Schlusssceve
zu „Tristan u. Isolde“.

Sperrsitzkarten zu 3 M.
Unnummerierte Einlasskarten in

beschränkter Zahl zu 2 M. in der
Stollbergschen Buchhandlung.

Karten werden auch an
mitglieder abgegeben.

Im Interesse des Zustande-
kommens des LKLonzertes Wird
gebeten, die Eintrittskarten so-
fort zu lösen.

Für Radfahrer
Der ſtändig wachſende

a Umſatz in Fahrradzu-
behörteilen und Pneu

e matics iſt der ſicherſte
Beweis, daß jjeder

Käufer zufrieden iſt. Verſäumen
Sie deshalb nicht, falls Sie Jhr
Fahrrad inſtandſetzen wollen meine

e J t 9Spezial-Abteilung für
Fahrxadzubehörteile

zu beſuchen. Sie finden eine große
Auswahl, kaufen billigſt und gut.
Jedes außergewöhnliche Teil, welches
nicht am Lager iſt, wird in kürzeſter
Zeit beſorgt.
Fahrrad- Mäntel von Mk. 2,80 an,
Luftſchläuche von Mk. 2,50 an.

Jn dieſem Jahre habe ich außer
meiner bekannten Marke

Schladitz-Fahrräder
noch die Vertretung der Marke

Allright
übernommen, ein Rad von erſt-
klaſſigemRuf,elegantemBau, leichten
Gang und außerordentlicher Stabi-
lität.

Preiſe äußerſt billig, mit weit-
gehendſter Garantie von 80 Mk. an.

Otto Bretſchneider,
Eiſenw.?Handl., Kl. Ritterſtr. 5.

Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgeschäft für

de sehr Jerbreiteten Leserkreiss

rössten Erfolg

ſollen auf Ackerhypothek, in nicht
zu kleinen Teilbeträgen ausgeliehen
werden. Näheres durch
v. Silberberg, d tatet

Halberſtadt.

Konkurs-
verhütung durch außergerichtl. Ver
gleich oder Moratorium ſtreng dis-
kret mit Erfolg, ev. mit Garantie
der Zahlung durch Buücherreviſor
Kürst, Leipzig, Nicolaiſtr. 10.

Suche ein Gut mit
50——100 Morgen Feld

für zahlungsfähigen Käufer ſofort
zu kaufen. Anzahlung kann in jeder
Höhe geleiſtet werden. (551

Alles mehr durch
Hermann MHärz,

Pegan, Sachſen.
Ich habe mich in Frankleben als
Arzt niedergelaſſen

und wohne vorläufig im Hauſe des
Herrn Paſer am Kaynager Wege.

Sprechſt. morg. 7 9 Uhr.
TelephonAmt Großkayua Nr. 7.

Dr. med. O. Voigt,
549) (bisher in Mücheln).
10 geſpielte Pianinos

vorzüglich erhalten, teilweiſe faſt neu,
von Blüthner, Kaps, Hupfer, Hoelling
und Spangenberg u. a. in den Preis-
lagen von 225, 300, 450 bis
706 M. zu verkaufen.

Volle Garantie. Frankolieferung.

B. Döll, Halle a. S.,
Große Ulrichſtr. 23/34. Telefon 635.

FIXONA
st. das ſdeaiste u vollkommenstèt

Sauerstoff Waschmittel
der Gegenwart.

Pakete a 35 Pf. und 65 Pf.

A. THIERACK

Nicht-

W

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Strumpfwaren und Pricotagen. Finsterwalde e L.

vö—

RKheumatische Schmerzen, Reißen,
Hexenschuß. In Apotheken Fl. M 1,20.
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